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Tierschutz und Schutz der Lebensräume

Atlas Deutscher Brutvogelarten:
Grundlagenerhebung für den Vogelschutz

Jeder Vogel zählt 
Vogelschützer schlagen Alarm: Einst fast allgegen -

wärtige Vogelarten wie Kiebitz und Feldlerche sind
selten geworden. Vor allem in der Agrarlandschaft
sind Vögel insbesondere im zurückliegenden Jahrzehnt
stark zurückgegangen und lokal bereits aus der Land-
schaft verschwunden. Doch wie steht es allgemein
um die Vogelwelt in Deutschland? 

Um diese Frage zu beantworten, wurden die Veränderungen
der Verbreitung und Häufigkeit aller in Deutschland brütenden
Vogelarten erstmals in einem umfassenden Werk zusammen-
gestellt: dem »Atlas Deutscher Brutvogelarten«, heraus gegeben
von der der Stiftung Vogelmonitoring Deutschland und dem
Dachverband Deutscher Avifaunisten. Das Buch ist mehr als 
beeindruckend: 800 Seiten stark und 3,5 Kilo schwer beinhaltet
es eine unglaubliche Fülle an Informationen. Durch den über-
sichtlichen Aufbau ist es sowohl für eingehende Studien als
auch als schnelles Nachschlagewerk geeignet.

Der »Atlas Deutscher Brutvogelarten« ist ein Grundlagen-
werk für den nachhaltigen Natur- und Vogelschutz - und das
Ergebnis des wohl größten jemals in Deutschland durchgeführten
Kartiervorhabens, für das über 4000 Vogelkund ler in mehr als
400.000 Stunden ehrenamtlicher Arbeit Daten erhoben haben. 

Die Ergebnisse der »Vogelzählung«
In Deutschland brüten 280 Vogelarten, davon regelmäßig 248

einheimische Arten. Der Rest verteilt sich auf unregelmäßig
brütende oder gebietsfremde Vogelarten. Insgesamt brüten in
Deutschland aktuell 70 bis 100 Millionen Vogelpaare. 

Die mit Abstand häufigsten Arten sind Buchfink und 
Amsel mit jeweils über acht Millionen Paaren, gefolgt von der
Kohlmeise mit mehr als fünf Millionen Paaren. Zusammen mit
19 weiteren Arten, deren Bestände über eine Million Paare 
erreichen, machen sie 80 Prozent aller in Deutschland brütenden
Vögel aus. 



Atlas Deutscher Brutvogelarten 
Herausgegeben von der Stiftung Vogelwelt Deutschland 

und dem Dachverband Deutscher Avifaunisten 
Gebunden, ca. 800 Seiten · Format ca. 24,5 x 32,5 cm 

Gewicht ca. 3,5 kg · durchgehend 4-farbig, 
ISBN-13: 978-3981554335

Preis: 98,00 Euro
Online bestellen unter: www.dda-web.de

Im »Atlas Deutscher Brutvogelarten« werden Verbreitung,
Häufig keit und Bestandsentwicklung aller 280 Brutvogelarten
Deutschlands in Großformat dargestellt und interpretiert: 
mit Karten zum Vorkommen in Deutschland und der Welt, 
farbigen Aquarellen und erläuterndem Text. 

Etwa 100 Vogelarten brüten auf weniger als zehn Prozent der
Landesfläche. Davon sind viele Arten stark gefährdet, wie der
Goldregenpfeifer, der Seggenrohrsänger oder der Rotkopfwürger,
deren Bestände sehr stark abgenommen haben.

Jede dritte Brutvogelart 
geht im Bestand zurück

Jede dritte bei uns brütende Vogelart geht in ihrem Bestand
zurück. Die stärkste Bestandsabnahme seit Mitte der 1980er
Jahre ist beim Rebhuhn zu beklagen, die größten Arealverluste
verkraften müssen die Haubenlerche und die Bekassine. 
Doch auch bislang häufige und weit verbreitete Arten gehen
- weitgehend unbemerkt - im Bestand zurück. 

»Offenkundig ist, dass viele Arten der Agrarlandschaft 
weite Bereiche des noch in den 1980er- Jahren besiedelten 
Brutareals geräumt haben«, so Bernd Hälterlein, Vorsitzender
des Dachverbandes Deutscher Avifaunisten. Dies betrifft vor allem
Vogelarten des Feuchtgrünlandes, aber auch das industriell 
bewirtschaftete Ackerland bietet kaum noch Lebensraum.
Uferschnepfe und Wiesenpieper haben bereits viele Brutgebiete
aufgegeben - aufgrund Entwässerung, Grünlandumbruch und
der Intensivierung der Grünlandnutzung. Die Zahl vieler auf
dem Boden brütenden Feldvögel, wie Kiebitz, Feldlerche,
Feldsperling und Rebhuhn, ist vor allem im zurückliegenden
Jahrzehnt stark zurück gegangen. Regional oder lokal sind auch
diese Arten bereits aus der Landschaft verschwunden.

»Gleichermaßen beeindruckend wie alarmierend ist die 
Erkenntnis, wie sensibel Vogelarten auf Veränderungen in 
ihren Brutlebensräumen reagieren können«, stellt Dr. Kai 
Gedeon, Vorsitzender der Stiftung Vogelwelt, fest. 

Dramatischer Verlust an Artenvielfalt 
Vogelschützer warnen vor einem dramatischen Verlust an 

Artenvielfalt, der weit über das Verschwinden einzelner 
Vogelarten hinausgehe. 

»Vogelarten sind ausgezeichnete Indikatoren, mit deren 
Hilfe sich stellvertretend die Entwicklung der Artenvielfalt und
die Landschaftsqualität messen lassen. Geht es ihnen schlecht,
so sind auch viele andere Tiergruppen betroffen«, erklärt Prof.
Dr. Beate Jessel, Präsidentin des Bundesamtes für Naturschutz.
Sie fordert mehr Weitblick bei der Nutzung unserer natürli-
chen Ressourcen ein: »Die aktuellen Befunde verpflichten uns
- abseits dringend notwendiger Analysen - dazu, nun auch 
Taten folgen zu lassen, um den Erhaltungszustand unserer 
Vogelwelt deutlich zu verbessern.« Der »Atlas Deutscher 
Brutvogelarten« bietet hierfür belastbare Informationen und
ausgezeichnete Argumentationshilfen.

»Wir gehen davon aus, dass dieses Werk für jeden Natur- und
Tierfreund eine interessante Informationsquelle darstellt«, so
Christopher König vom Dachverband Deutscher Avifaunisten
gegenüber »Freiheit für Tiere«. 
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Bienen - mehr als
Honiglieferanten
Die Biene ist ein Wunderwerk des Lebens - und ein

Bienenschwarm ein faszinierender Superorganis mus.
Ein Leben ohne Bienen ist undenkbar: Bienen und
Hummeln sind in der Natur für die Befruchtung von
Blüten unverzichtbar. Doch seit Jahren schlagen
Forscher Alarm: Das dramatische Bienensterben
und der schleichende Rückgang von Hummeln und
Wildbienen hat dramatische Folgen für die Landwirt -
schaft und vor allem den Obstanbau. Schon Albert
Einstein soll gewarnt haben: »Wenn die Bienen 
verschwinden, hat der Mensch nur noch vier Jahre
zu leben; keine Bienen mehr, keine Pflanzen, keine
Tiere, keine Menschen mehr.«

Von Torsten Jäger
Für viele Menschen ist ein Honigbrot vom Frühstückstisch

nicht wegzudenken. Als Schlaraffenland gilt, wo Milch und
Honig fließen. Und in der Naturheilkunde wird Honig zum 
Beispiel als desinfizierendes Mittel gegen Halsentzündungen
oder bei infizierten Wunden verwendet. 

Bienen gelten als emsig und sozial strukturiert. Generationen
von Kindern sind mit der Biene Maja aufgewachsen; und so 
haben die meisten Menschen ein positives Verhältnis zu den
summenden Insekten. Umso erschreckender erscheint die
Vorstellung, dass das Bienensterben unzählige Völker dahin rafft.
Als Ursache hierfür werden eingeschleppte Schädlinge und
Krankheiten ausgemacht, wie die Varroa-Milbe. Aber auch 
fehlende Nektarpflanzen gelten als Auslöser des Rückgangs.
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Doch es steckt weit mehr hinter diesem Bienensterben: Die
intensive Tierhaltung und die industrialisierte Landwirtschaft
haben auch vor der Imkerei nicht Halt gemacht. Auch von
den Bienen fordert man Höchstleistungen, berücksichtigt jedoch
ihr natürliches Verhalten und ihre Lebensweise immer weniger.
Ein ganzheitlicher Blick auf das Problem offenbart die wahre
Misere.

Die Biene - ein Wunderwerk des Lebens
Die Biene ist mehr als ein Honig produzierendes Insekt. 

Jedes einzelne Tier ist ein Wunderwerk des Lebens. Bienen sind
dem Menschen in einigen Fähigkeiten haushoch überlegen.
Zwar nehmen sie kein Rot oder reines Grün wahr. - Rot erscheint
schwarz, Grün erscheint grau. Doch viele Blumen mit roten
Blüten locken die Bienen trotzdem an: Der Klatschmohn 
reflektiert UV-Licht, das Bienen wahrnehmen können. Durch
die UV-Reflektion und Nicht-Reflektion der Blütenblätter 
werden die Bienen von den Blumen an den so genannten Saft-
malen entlang zum Nektar geleitet. Bienen erkennen gleich
zwei Arten von UV-Licht: Bienenpurpur und Bienenviolett.

Doch wie sieht so eine Biene eigentlich die Welt? Man kann
es sich so vorstellen wie bei einem gedruckten Zeitungsfoto.
Die 10.000 Einzelaugen der Biene bilden eine Art Rasterab-
tastung der Umgebung. Bienen erkennen selbst beim schnellen
Flug über eine Wiese die Blüten der Blumen und können äußerst
flink auf Angriffe oder Gefahren reagieren. Sie erkennen bis
zu 200 Einzelbilder pro Sekunde. Beim Menschen verschmelzen
bereits 25 Bilder pro Sekunde im Kino zu einem Film. Die 
Insekten erkennen polarisiertes Licht, wodurch sie sich auch
bei bedecktem Himmel am Sonnenstand orientieren können.

Doch nicht nur beim Sehen sind sie dem Menschen teilweise
überlegen. Bienen verfügen über eine verblüffende Eigenschaft.
Auf ihren Fühlern sitzen 40.000 Reizempfänger, mit denen die
Biene nicht nur Gerüche wahrnehmen kann. Sie kann auch
feststellen, woher der Geruch kommt - von links oder rechts.
Die Fühler sind zudem hochempfindliche Tastorgane, viele kleine
Härchen vermitteln Tastinformationen. Das Zusammenspiel von
Tast- und Riechfunktion der Fühler ergibt schließlich den Sinn
des plastischen Riechens. Bienen können dadurch beispiels-
weise die sechseckige Form einer Wabe von anderen Formen
auseinander halten. Auf den Fühlern sitzen zudem Reizemp-
fänger für Temperatur, Luftfeuchtigkeit und Kohlendioxidge-
halt. Dies ist für die Stockpflege enorm wichtig.

Bienen können zwar nicht hören, aber über sehr kurze 
Entfernungen Luftschwingungen von Tänzerinnen (durch
Flügelschlagen verursacht) mit Hilfe der Sinneshaare und der
Johnstonschen Organe an der Fühlerbasis wahrnehmen.
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Die von bestäubenden Insekten abhängige weltweite Agrar-
produktion hat einen geschätzten Wert von ca. 153 Mrd.
Euro. Mit großer Sorge beobachten Experten nicht nur das
Sterben der Honigbienen, sondern auch den Schwund bei den
600 Wildbienenarten in Deutschland. 
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Jede einzelne Biene ist ein Wunder der Natur. 
Das Zusammenspiel eines Bienenvolks, das über 
30.000 Individuen beherbergen kann, macht es zum 
Superorganismus.

>>>
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Zur Richtungsorientierung verfügen Bienen über Organe, die
mit Hilfe der Schwerkraft funktionieren. Borstenfelder an den
Gelenkverbindungen zwischen Kopf, Brust und Hinterleib, an
den Fühlern und Beinen signalisieren, wo oben und unten ist.

Zudem ist die Biene fähig, sich mit Hilfe des Erdmagnetfeldes
zu orientieren. Millionen parallel ausgerichtete, eisenhaltige
Kristalle im Hinterleib der Biene sorgen für diese Fähigkeit.
So kann ein Bienenschwarm die Waben des neuen Stockes
exakt und parallel zueinander ausrichten - zur gleichen Himmels -
richtung wie das Muttervolk.

Das Bienenvolk - ein Superorganismus
Das einzelne Tier ist bereits ein Wunder der Natur. Das 

Zusammenspiel eines Bienenvolks, das über 30.000 Individuen
beherbergen kann, macht es zum Superorganismus. Es existiert
eine genaue Arbeitsteilung, an die sich die Tiere auch halten:
Die Königin ist für den Fortbestand des Volkes zuständig und
legt Eier. Die Drohnen, also die männlichen Bienen, sorgen
ausschließlich für die Befruchtung und müssen weder Futter
sammeln noch Arbeiten verrichten. Sie werden vielmehr durch
die Arbeiterinnen versorgt. Im Sommer schwärmt natür licher -
weise ein Teil des Volkes zusammen mit einer neuen Königin aus.

Bei den Arbeiterinnen existieren verschiedene Tätigkeits-
felder: Die Brut- und Stockpflege gehören dazu, natürlich die
Sammeltätigkeit und das Auskundschaften sowie das Bewachen
des Volkes. Arbeiterinnen leben in der Regel nur wenige 
Wochen, wobei die Winterbiene eine deutlich längere Le-
bensspanne hat als die Sommerbiene. Denn sie muss im
Bienen stock den Winter überdauern und im Frühjahr direkt
Futter für die neue Brut sammeln. Die Königin lebt bis zu fünf
Jahre.

Gefährdung ganzer Ökosysteme 
durch Bienensterben

Die Honigbiene hat eine wichtige Funktion in der Natur und
ist deutlich mehr als nur ein Honigproduzent. Sie bestäubt 
85 Prozent der Kultur- und 50 Prozent der Wildpflanzen.
Durch den Rückgang der Bienenvölker nimmt somit die 
Bestäubungsleistung ab. Folge sind nicht nur Ertragseinbußen
bei Obst und Gemüse (und damit verbunden höhere Preise!)
Ein Wegfall der Bestäuber von Wildpflanzen sorgt zudem für
ein enormes Ungleichgewicht innerhalb des Ökosystems.
Pflanzen bilden weniger Samen aus, weshalb sie sich auch 
weniger verbreiten. Vögel, Nager und Insekten, die von 
diesen Wildpflanzen, ihren Samen oder Früchten leben, 
werden damit ihrer Lebensgrundlage beraubt und in ihrem 
Bestand gefährdet. So bedeutet der Rückgang der Bienen -
population eben nicht nur weniger Honig und weniger Obst.
Er bedeutet nicht nur, dass faszinierende Tiere in ihrem 
Bestand gefährdet werden. Vor allem zieht der Rückgang der
Honigbiene eine Gefährdung ganzer Ökosysteme nach sich.

Zwar werden gerne eingeschleppte Schädlinge und Krank-
heiten als Ursache des Bienensterbens angebracht. Doch die
Ursachen sind viel komplexer und vom Menschen gemacht.
Umweltgifte, wie Pestizide und Unkraut vernichtungsmittel tö-
ten die Bienen oder machen sie krank. Zugleich nimmt die
Blüten vielfalt immer weiter ab, die Biene findet keine passenden
Lebensgrundlagen mehr vor. Monokultur ersetzt die Vielfalt.
Man möchte Bienen gerne als Obstbaumbestäuber nutzen, gibt
ihnen aber keine Möglichkeit, auch Wildkräuter anzufliegen.
Denn diese vernichtet man mit Herbiziden. Dieses einseitige
Nektarangebot kann für die Bienen nicht gesund sein. 

Hinzu kommt: Die unnatürliche Haltung der Bienen in der
konventionellen und zunehmend industriellen Imkerei
schwächt sie. Bienen werden unter hohen Leistungsdruck 
gesetzt. Natürliche Verhaltens weisen werden unterbunden,
wie beispielsweise die Tatsache, dass Bienen eigentlich einen
Honigvorrat für den Winter anlegen. Den schmieren wir uns
dann aufs Brot. Die Biene bekommt ihren Honig restlos ab-
genommen und durch Zuckerwasser ersetzt. Gesunde Bienen-
nahrung sieht anders aus. Auch der Schwarmtrieb der Bienen
wird unterbunden und somit in natürliche Verhaltensweisen
eingegriffen. In der Natur ist es eine Selbstverständlichkeit, dass
sich ein Bienenvolk ab einer gewissen Größe aufteilt und 
somit verbreitet. Konventionelle Bienenhaltung sieht den
Schwarmtrieb als Mangel, als Fehler des Imkers und als nega-
tiv an. Dabei ist er die natürlichste Sache der Welt. Man hat
mit der Europäischen Honigbiene zudem eine friedliche, aber
zugleich auch wenig wehrhafte Biene gezüchtet: eine Biene,
die möglichst viel Honig produziert und sich zugleich möglichst
wenig zur Wehr setzt, wenn man ihr den Vorrat abnehmen will.
All dies sorgt, im Zusammen spiel mit elektromagnetischen 
Wellen durch Handymasten o.ä. (Orientierung nach dem 
Erdmagnetfeld!), für eine Schwächung der Bienen. Die einge-
schleppten Krankheiten und Schädlinge tun ihr Übriges.

Man könnte sagen, die Bienenhaltung stellt eine Ausbeutung
der Tiere dar und verzichtet besser auf den Honigkonsum. Denn
schließlich nimmt man den Bienen ihren produzierter Honig
ab und zwingt sie, in vorgefertigte Waben zu bauen. Man ver-
hindert ihren Schwarmtrieb, tötet Drohnenbrut ab und auch
Weiselzellen (aus ihnen entstehen neue Königinnen). 

Wer nicht ganz auf Honig verzichten möchte, sollte zumindest
konventionellen Honig konsequent meiden. Bio-Honig hat,
je nach Anbauverband, deutlich höhere Kriterien zu erfüllen.
Hier ist beispielsweise keine Beschneidung der Flügel gestattet,
Drohnenbrut wird nicht abgetötet. Bei der ökologischen Im-
kerei ist ein eigener Wachskreislauf Voraussetzung. Das bedeutet,
die Waben werden nicht zugekauft, sondern der Imker stellt
sie aus den Wachsmengen der eigenen Völker jedes Jahr frisch
her. Dadurch wird verhindert, dass sich Umweltgifte im Wachs
einlagern und Honig sowie Bienen belasten. Die ökologische
Imkerei sorgt zudem für Vielfalt im Nektarangebot, es werden
Wiesen angelegt und somit nicht nur den Bienen neue Futter -
quellen angeboten.
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Was jeder zum Schutz der 
Honig- und Wildbienen tun kann

Es gibt weitere Möglichkeiten, wie jeder Einzelne einen
Beitrag zum Schutz der Honig- und Wildbienen leisten kann:
● Lassen Sie einige Wildkräuter im Garten stehen. Säen Sie
Nektarpflanzen ein und pflanzen Sie bienenfreundliche Blumen.
● Regen Sie in Ihrer Stadt oder Gemeinde an, dass auf 
Flächen Wildblumenmischungen ausgesät werden und pure
Grasflächen verschwinden.
● Verzichten Sie auf Pestizide und Unkrautvernichtungsmittel
im Garten.
● Stellen Sie ein kleines Insektenhotel auf.
● Informieren Sie sich über die Bienenhaltung. Eine so ge-
nannte Bienenkiste bietet den Tieren weitgehend natürliche
Lebensbedingungen. Sie behalten einen größeren Teil ihres 
Honigs als Wintervorrat, bauen ihre Waben noch selbst und
dürfen schwärmen, wenn sie das wollen. So leisten Sie einen
großen Beitrag zur Bestäubung von Kultur- und Wildpflanzen
sowie zum Schutz des Ökosystems.

Wer Bienen helfen will, kann im Garten ein Insektenhotel
aufstellen. Es lässt sich aus Hölzern, in die Löcher gebohrt
werden, Holunderabschnitten (Mark erst trocknen lassen),
Bambusrohr, Rundhölzern von Besen- und Schaufelstielen,
aber auch Gitterziegeln aus dem Baumarkt ganz einfach selbst
herstellen.
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